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Potenziale des

Cyborgs
i ftfi 'ßifuufi Ißedtermonn

Vor mehr als 25 Jahren entwickelte Donna Jeanne
Haraway den Cyborg, jenen Kunstkörper, dessen

Stofflichkeit das Natürliche mit dem Artifiziellen
vereint, zu einem wirkungsmächtigen Mythos,
dessen Potential als politisch-feministische Me-
tapher in der radikalen Dekonstruktion dualis-
tischer Denkweisen angelegt ist. Was faszinierte
Haraway an der Figur des Cyborgs und warum
erscheint sie ihr geeignet, sie als zentrale Meta-
pher ihrer feministisch-marxistischen Gegen-
wartsanalyse der 1980er Jahren hervor zu heben?

Eine Cyborg - der weibliche Artikel ist von Hara-

way bewusst gewählt - das sei eine «imaginäre
Figur und gelebte Erfahrung» (34p. Mit dieser
programmatischen Neubestimmung gelingt es
Donna Haraway, sowohl die Materialität dieser
Figur und ihre metaphorische Aufladung zu ver-
knüpfen als auch in einer komplexen Beobach-

tungsperspektive zu bündeln. Dieses Denkmuster,
das darin besteht, ihre Leitfiguren sowohl als ge-
genständliche als auch als figurative Knoten zu

betrachtend sowie ihre Situierung und Historizität
nicht aus den Augen zu verlieren, wird Haraways
Arbeiten auch im Folgenden prägen. Die Cyborg
ist das erste einer Reihe von <Grenzwesen>, die in

ihrem Schreiben eine zentrale Rolle spielen. So-

wohl epistemologisch wie identitätspolitisch er-
wies sich die Cyborg als ein tragfähiges Modelid
Cyborgs sind durch und durch ambivalente Ge-

schöpfe. Als Hybridwesen aus Mensch und Ma-
schine lassen sie sich weder eindeutig der einen
noch der anderen <Gattung> zuordnen. Darin liegt
- unabhängig davon, ob konkrete Cyborg-Erzäh-
lungen diese Ambivalenz zum Tragen bringen
(vgl. u.a. Stanislaw Lems G/'bf es S/'e, /Wr. Johns?
(org. Czy pan /sfn/'ey'e, /Wr. Johns)) oder nicht (vgl.
u.a. THE SIX MILLION DOLLAR MAN (USA 1974-

1978, ABC networks, 60 min) - die kulturelle Faszi-

nation des Cyborgs.
Gerade weil der Cyborg in sich die Ambivalenz von
natürlicher und künstlicher Materialität vereint.

kann er zum Zentrum von Haraways politischem
Mythos werden. Mit diesem betont Haraway ei-

nen Grenzaufbruch - nicht -Zusammenbruch -
zwischen Natur und Kultur, wenn sie die Cyborg
an drei durchlässig gewordenen Grenzen positio-
niert: So ist sowohl der Grenzverlauf zwischen (1)

Mensch und Tier verschwommen, wie auch auf
die Trennlinie zwischen (2) «Tier-Mensch (Organis-
mus) und Maschine » brüchig geworden ist (36ff.).
Als Folge dieses zweiten Grenzzusammenbruchs
ist schliesslich auch die Unterscheidbarkeit von
(3) «Physikalischem und Nichtphysikalischem»
(38f.) erschwert worden. Das Projekt, Natur und
Kultur als strikt gegenübergestellte Dichotomie
zu dekonstruieren, wird sich als ein weiterer roter
Faden durch Haraways Schreiben ziehen/ In der
Figur der Cyborg wird die Kontingenz dieser Gren-
ze zwischen Natur und Kultur offenbar.

Politische Ressourcen der Cyborg
Mit der komplexen Metapher der Cyborg analy-
siert Haraway nicht nur die westliche Gesellschaft
Mitte der 1980er Jahre (vgl. 34), es geht ihr viel-
mehr darum, die Cyborg als «imaginäre Ressour-

ce» (ebd.) zu nutzen, die es ermöglicht, Hand-

lungsweisen und Identifikationspotentiale - im
Sinne oppositioneller, politischer Praktiken - neu
zu denken. In diesem Punkt birgt das Cyborg-Ma-
nifest ein Potential für Missverständnisse, deren
Ursache in einem primär technizistischen Vorver-
ständnis des Cyborgs gesucht werden muss. Ein

weiterer Aspekt, der die Lektüre erschwert, ist,
dass der Text zwischen prägnanten Gegenwarts-
analysen und politischer Programmatik schwankt.
Entsprechend der Textsorte, einem Manifest, for-

Maria aus Fritz Langs Mefropo/is



"Ka/Mfafeff* 'Itorcway» ^ne^/uui^ea cfed f<yfcrtr(y.) A'cöe äs

Haraway illustriert von Lynn Randolph

muliert Haraways Cyborg-Mythos Forderungen,
die es erst noch umzusetzen gilt.s Für die Figur des

Cyborgs bedeutete dies ungeahnte Flöhenflüge
und eine (Über (Steigerung seiner kulturellen Re-

levanz. Flaraways Ziel, «die Annahme der hieraus-

forderung, welche sie in der Digitalisierung und
der kybernetischen Transformation der Welt für
das Denken, die Anschauung und die Kritik sah»,6

geriet dagegen ins Hintertreffen und wurde unter
Umständen ins Gegenteil verkehrt. «Tatsächlich

geht es im Cyborg-Manifest nicht darum, die Cy-

borg als alternative Identifikationsfigur zu statuie-
ren, sondern um die Sensibilisierung für die Reali-
tätsnähe grenzüberschreitender Beziehungen und
die Dekonstruktion abstrakter Grenzsetzungen»T
In Folge der Kybernetik wurde die westliche Welt
von einem hierarchisierenden Koordinatensystem
der Macht überzogen, aufgespannt entlang der
Fluchtlinien Kontrolle und Kommunikation.^ Diese

Ablösung alter Machtstrukturen durch ein globa-
les, umfassendes Netz hat weitreichende Folgen:
«Die Mikroelektronik vermittelt die Übersetzung
von Anbe/'f in Robotik und Textverarbeitung, von
Sexua//fäf/Fortpf/anzun<7 in Gen- und Reprodukti-
onstechnologien und von Ge/sf in Künstliche In-

telligenz und Entscheidungsprozesse.» (53) Gegen
diese « Gbersefzuog dez We/f //? e/'n /Cod/erungrs-
prob/em» (51) führt Haraway die Heterogenität
der Cyborg als oppositionelle Strategie ins Feld,
die auf «[partieller und temporärer]»^ Affinität
statt Identität beruht (40).
Diese Transformationsprozesse haben uns aus
der ironischen Perspektive Haraways längst zu

Cyborgs - «theoretisierte[n] und fabrizierte[n]
Hybride[n] » (34) - werden lassen. Eine Cyborg-
genese erfordert, Haraway folgend, keine ma-

terielle Verschmelzung von Körper und Technik,
sondern kann bereits durch eine kybernetische
Recodierung des Körpers oder der Zugriffsweisen
auf diesen Körper ausgelöst werden. Cyborgs, das
sind nicht nur in den Weltraum fahrende Schim-

pansen als Verkörperung militärisch-wissen-
schaftlicher Utopien eines durch medizinische
Implantate und technische Prothesen optimierten
Astronauten, der territoriale Grenzen verschiebt,''''
sondern ebenso junge, mexikanische Frauen, die
in den Grenzregionen zu den USA Bauteile für die

Computerindustrie produzieren und dabei selbst
in einem Netz der Überwachung und Kontrolle ge-
fangen sind. 12

Hybridität statt Identität
Eine feministische Aneignung des Cyborgs ver-
heisse nun das Potential, diese «Teleologie des

Kriegs der Sterne» (35) mit einem «etwas per-
versen Wechsel der Perspektive» (40) zu unter-
graben. Dieser Wechsel soll es ermöglichen, sich
nicht nur das in der militärisch-utopistischen
Auslegung des Cyborg-Konzepts auf den Punkt

gebrachte «endgültige Koordinatensystem der
Kontrolle» (ebd.) bewusst zu machen, sondern
gleichzeitig die feministisch-oppositionelle Alter-
native als solche zu erkennen: eine «Cyborgwelt,
[die] gelebte soziale und körperliche Wirklich-
keiten [bedeutet], in der niemand mehr seine Ver-

bundenheit und Nähe zu Tieren und Maschinen zu

fürchten braucht und niemand mehr vor dauerhaft
partiellen Identitäten und widersprüchlichen Po-

sitionen zurückschrecken muss» (ebd.). In der de-
finierenden Ambivalenz des Cyborgs ist zugleich
das Potential für Überinterpretationen des Cy-

borg-Mythos - wie Haraway diesen als Denkfigur
einer feministischen Politik stark macht - angelegt.
Denn Hybridwesen, deren Identität grundsätzlich
weder abgeschlossen noch endgültig entscheid-
bar ist, eröffnen die Frage nach den qualitativen
und quantitativen Misch- und Wechselverhältnis-
sen und damit auch die Möglichkeit postmoder-
ner, verantwortungsloser Identitätsspiele.

Vielzüngigkeit statt Informatik der Herrschaft
Gleichzeitig ist es diese grundlegende Ambiva-
lenz, die es Haraway erst ermöglicht, die Cyborg
und ihre Praktiken gegen «die Informatik der
Herrschaft» (48) zu wenden, um die immer noch
vorherrschenden Dualismen der Unterdrückung
(vgl. 67) zu überwinden. Die Netzwerke der tech-
nischen und militärischen Kontrolle sollen durch
das Weben von Affinitäts-Netzwerken durchbro-
chen werden (vgl. 41 und 60). Statt universeller
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und universalverständlicher (Sprach-)Codes soll
eine «[mächtige], ungläubige Vielzüngigkeit»
(72) der Heterogenität Gehör verschaffen. «Der

Cyborg-Mythos stellt, anders formuliert, eine Ant-
wort auf die Notwendigkeit von passenden imagi-
nativen Szenarios dar, welche die Ambiguität und
die Potentiale der neuen, technisierten Welt in der

nötigen Komplexität zur Darstellung bringen und
einer politischen Praxis eine Richtung geben, die
[...] zukunftseröffnend ist».13 Zukunftspotentiale
hat Haraways Cyborg-Mythos nicht nur für eine
feministisch-politische Praxis eröffnet, sondern
auch dem Konzept des Cyborgs. Mit ihrer Re-

Formulierung schreibt Haraway der Cyborg eine
Metaphorik ein, die nicht nur die Überwindung
gefürchteter Binarismen als politische Arbeit ver-
steht und den Blick auf die kulturellen Erzählmu-
ster eröffnet, die sich in diese einschreiben, son-
dem die auch die Ambivalenzen des Cyborgs auf
das Konzept selbst zurückprojiziert.
Führt man sich vor Augen, dass Ursula Biemanns
Dokumentation PERFORMING THE BORDER

(1999) über die Ausbeutung und Unterdrückung
junger, mexikanischer Frauen durch die US-ame-
rikanische Computerindustrie auch knappe 15

Jahre nach ihrer Produktion und damit beinah 30

Jahre nachdem Haraway eine erste Version ihres
Manifests veröffentlichte, aktuell erscheint, wird
deutlich, dass die gesellschaftlichen Missstände,
die Haraway in den 1980er Jahren anprangerte,
sich heute eher potenziert haben.1*

Anmerkungen
1 Haraway, Donna: Ein Manifest für Cyborgs. Femi-
nismus im Streit mit den Technowissenschaften,
S. 34, übersetzt von Fred Wolf, in: dies.: Die Neuer-

findung der Natur. Primaten, Cyborgs und Frauen,
(Orig.: New York u.a. 1991) Frankfurt am Main
1995, S. 33-72 - Hervorhebung B.W. Im Folgenden
werden Zitate aus der deutschen Übersetzung des
Manifests durch Nennung der Seitenzahl gekenn-
zeichnet.
2 Vgl. Haraway, Donna: When Species Meet,
Minneapolis und London 2008, S. 4 sowie Harras-

ser, Karin: Donna Haraway: Natur-Kulturen und
die Faktizität der Figuration, S. 445 und S. 45T in:

Stephan Moebius and Dirk Quadflieg (Hg.): Kultur.
Theorien der Gegenwart, Wiesbaden 2006, S. 445-
459.
3 Vgl. Deuber-Mankowsky, Astrid: Praktiken der II-

lusion. Kant, Nietzsche, Cohen, Benjamin bis Don-

na J. Haraway, Berlin 2007, S. 283.
" Vgl. auch Harrasser (wie Anm. 3), S. 449f.

5 Vgl. Harrasser (wie Anm. 3), S. 454.
6 Deuber-Mankowsky (wie Anm. 4), S. 279.
2 Deuber-Mankowsky (wie Anm. 4), S. 283.
3 Vgl. Deuber-Mankowsky (wie Anm. 4), S. 279.
3 Harrasser (wie Anm. 3), S. 453.

if Vgl. Haraway, Donna: Apes in Eden, Apes in

Space: Mothering as a Scientist for National Ge-

ographic, S. 138f„ in: dies.: Primate Visions. Ge-

nder, Race, and Nature in the World of Modern
Science, New York u. a. 1989, S. 133-185.
11 Vgl. Clynes, Manfred E., Kline, Nathan S.: Cy-

borgs and Space, in: Chris Hables Gray et al. (Hg.):
The Cyborg Handbook, London 1960/1995, S. 29-

33.
12 Vgl. PERFORMING THE BORDER (CH/MEX 1999,
R.: Ursula Biemann).
13 Deuber-Mankowsky (wie Anm. 4), S. 281.
11 Vgl. Harrasser (wie Anm. 3), S. 453.

Autorin
Dr. Bianca Westermann ist wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Institut für Medienwissenschaft der
Ruhr-Universität Bochum. Ihre Dissertation, An-
f/?ropomorp/je /Wasc/r/'nen. G/enzgrà'ngre zw/'scöen
ß/'o/ogf/e t/ncf Tec/m/Är se/'f dem 75. Ja/rr/rnncferf,
wurde 2012 veröffentlicht.
bianca.westermann@ruhr-uni-bochum.de

Selbsternannter Cyborg: Neil Harbisson


	Potenziale des Cyborgs

